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Chronik 

Fürstenwalder Angler Verein 1919 e. V. 

Am 25. Mai 1919 konnte man in der „Fürstenwalder Zeitung“ (FWZ) folgende relativ 
unscheinbare Anzeige lesen: 
 

In der Ausgabe vom 5. Juni 
1919 erschien dann dieser Be-
richt links unten…. 
 
Am 26. Mai 1919 war also der 
Geburtstag des Fürstenwalder 
Angler Vereins 1919 e. V., da-

mals noch „Angler-
klub Fürstenwalde“ 
genannt, der schon 
am 2. Juni  seine er-
ste Mitgliederver-
sammlung mit etwa 
40 Sportanglern ab-
hielt.  
Die Mitgliederver-
sammlungen fanden 
auch schon. so wie 
heute noch die Vor-
standssitzungen, an 

jedem ersten Montag im Monat statt.  
Und man hatte sogleich auch ein Klublokal, die Philharmonie, die aus dem weiteren Leben 
des Klubs für etwa 10 Jahre nicht mehr wegzudenken sein wird. 

Nach der Gründung ließ der „Anglerklub Fürstenwalde“ 
etliche Zeit scheinbar untätig verstreichen, bevor am 3. 
Oktober 1919 die kleine Anzeige links erschien.  
Wie man erkennen kann, hat man die verflossene Zeit 
nicht nur mit Angeln verbracht, sondern ein Statut er-
stellt, widmet sich bereits „Vergnügungs-Angelegenhei-
ten“ und es scheint schon damals durchaus nicht selbst-
verständlich zu sein, dass alle Mitglieder zu den Ver-
sammlungen erscheinen. 
Wie aus dem weiteren Entwicklungsgang der Dinge zu 
ersehen sein wird, spielten offensichtlich Vergnügungen 
und Geselligkeiten zur damaligen Zeit ohne Fernsehen und 

noch ohne Radio, ohne Internet und Handy für jedermann eine weitaus bedeutendere 
Rolle im Leben der Bevölkerung als heutigentags. 
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Schon am 15. November 1919 wurde einem breiten Publikum durch diese Anzeige des 
sich nun nennenden „Anglerklub 1919 Fürstenwalde“ eine feenhafte Saalbeleuchtung, 
humoristische Vorträge, eine Tombola, ein Preisschießen (lebende große Fische als 
Gewinne) und andere Vergnügungen bei einem Tanzabend in Aussicht gestellt.  (Wo die 
Jungs wohl damals die lebenden großen Fische her hatten?) 

Es wurde leider kein Bericht 
in der FWZ darüber gefun-
den, wie das erste vom Ang-
lerklub organisierte Fest 
ausgegangen ist. 
 
Wie es sich zeigt, war so 
kurz nach dem 1. Weltkrieg 
anscheinend das Leben oh-
nehin nicht nur ein Vergnü-
gen.  
Es muss, dass ist uns allen 
heute ja wohlbekannt, auch 
damals schon, viel schlimmer 
als heute, hart um das 
Überleben, um das tägliche 
Brot, gerungen worden sein.  

Die harten Lebensbedingungen führten offensichtlich dazu, dass nicht immer nur 
sportlich der edlen Fischwaid mit erlaubten Fischereigeräten nachgegangen wurde. 
So fühlte sich die FWZ in ihrer Ausgabe vom 12. Mai 1920 gezwungen, den unten 
abgebildeten Artikel zu veröffentlichen, der zeigt, mit welchem fragwürdigen 
Handwerkszeug von einigen sicher sehr hungrigen Zeitgenossen „geangelt“ wurde: 

Ja, da staunen wir: Was Hand-
granaten sind, wissen wir, aber 
was sind Kokelkörner? Wer 
kennt die heute noch? Eine An-
frage im Internet gibt Aus-
kunft:  
Bei den Kokelkörnern handelt 
es sich um die Früchte (Samen) 
einer in Indien und Südost-
asien beheimateten strauch-
artigen Schlingpflanze (Ana-
mirta cocculus).  
Diese - korrekt bezeichneten - 
Kokkelskörner werden auch 
Fischkörner genannt.  
Sie können bei einer verbo-
tenen Art des Fischfangs ver-
wendet werden. Der in ihnen 
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enthaltene Giftstoff Piktrotoxin lähmt unter anderem die Schwimmblase der Fische. 
Es ist erfreulich, dass sich unser Vorgängerklub schon damals von solchen Missetaten 
klar distanziert hat 
Unwillkürlich hat man den Eindruck, dass es zu der damaligen Zeit noch eine 
funktionierende Militär- und Polizeibehörde und eine wirksame Fischereiaufsicht gab, 
die „gegen die Übeltäter mit der größten Schärfe“ vorgehen konnte (und durfte).  
Das würde man sich heute in vielerlei Hinsicht auch wünschen, wenn es sich jetzt auch 
um anders geartete „Übeltaten“ handelt.  
Überhaupt scheint es eine ziemlich kriminelle Zeit am Anfang der 20- er Jahre gewesen 
zu sein, denn der folgende Artikel der FWZ vom 06. Juni 1920 zeigt, dass direkt ein 
Vorfahr eines unserer ältesten und angesehenen Vereinsmitglieder, nämlich unseres 
Vorsitzenden der Revisionskommission, Angelfreund Dieter Drescher, betroffen sein 
könnte, auch wenn nicht unmittelbar ein Name genannt wird.  

Es ist nun inzwischen be-
kannt, dass 1920 der Vater 
unseres o. g. Angelfreundes 
noch nicht der Besitzer obi-
gen Zigarrengeschäfts in der 

Eisenbahnstraße (54 ?) war. Wir werden später sehen, dass das  aber in den 30- er 
Jahren sehr wohl der Fall war, denn er wird direkt namentlich in einem anderen 
Zusammenhang erwähnt. 
 
Im weiteren Verlauf sehen wir nun, wie sich das Vereinsleben nach dem ersten 
Wintervergnügen 1919 im Jahre 1920 weiter konsolidiert.  
 
Am 13. August 1920 erscheint in der FWZ eine Ankündigung, aus welcher hervorgeht, 
dass vermutlich im Spätsommer oder Herbst 1919, also im Gründungsjahr des 
Anglerklubs, noch eine Stiftung eine Rolle gespielt haben muss.  
Leider geht nirgendwo hervor, wer, wann, wie viel und aus welchem Grund für den 
Anglerklub gestiftet hat. Aber wie kann es sonst sein, dass in der Anzeige unten das 1. 
Stiftungsfest schon für den 4. September 1920 in der Philharmonie angekündigt wird? 
 
Im späteren Verlauf der Geschichte wird es 
sich immer mehr heraus kristallisieren, dass 
die Behauptung vor allem aus DDR-Zeiten, 
dass es sich bei dem Fürstenwalder Angler-
klub 1919 bei seiner Gründung um einen 
reinen Arbeiteranglerverein mit kommuni-
stischen Wurzeln gehandelt hat, eine Le-
gende ist.  
Vielmehr wird es sich zeigen, dass damals 
hauptsächlich gut betuchte Vertreter des 
Mittelstandes, Händler, Handwerker, Intel-
ligenz u. ä. als Träger und Beförderer des 
Angelklubs 1919 fungierten, was sicher nicht 
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ausschließt, dass auch Arbeiter Mitglieder im Klub waren, denn nach wie vor schändet 
Arbeit nicht. 
 
Jedenfalls zeigt die Ankündigung, dass der Anglerklub 1919 schon im Herbst 1920 eine 
bedeutende Rolle im Vereinsleben der Stadt Fürstenwalde gespielt hat und vor allem 
nicht zu den Stadtarmen zu zählen war. 

Die in Aussicht gestellten Kul-
tur- und Unterhaltungshöhe-
punkte (heute würde man das 
als Highlights bezeichnen) las-
sen auf alle Fälle auf eine 
großzügige finanzielle Aus-
stattung des Anglerklubs 1919 
oder auf freigebige Sponso-
ren schließen. 
Wenn man bedenkt, dass so 
kurz nach Beendigung des 1. 
Weltkrieges, der ja bekann-
termaßen mit einer kata-
strophalen Niederlage 
Deutschlands geendet hatte, 
ein soeben gegründeter gut 
ein Jahr alter Anglerklub in 
Fürstenwalde im damals ver-

mutlich ersten Haus am Platze, der Philharmonie, eine solche Veranstaltung – man be-
achte oben die Eintrittsgelder – auf die Beine stellt, dann kann man sehr wahrscheinlich 
nicht von einem reinen Arbeiterverein sprechen. 
Im Vergleich mit unseren heutigen finanziellen Möglichkeiten schneiden wir da doch 
recht bescheiden ab. 
Generell fällt in all den Jahren zwischen den beiden Weltkriegen auf, dass es entweder 
wesentlich einfacher gewesen sein muss mit Zeitungsanzeigen zu arbeiten, als das heute 
der Fall ist, oder man konnte sich diese aus finanzieller Sicht eher leisten. Auch gab es 
ja im Vergleich zu heute kaum andere Kommunikationsmittel, wie z. B. Telefon, 
Rundfunk, Fernsehen. Internet, 
Wie wir noch sehen werden, erschien fast zu jeder monatlichen Mitgliederversammlung, 
und das sollte nach Wunsch des Vorstandes jedes Mal einem Vollversammlung sein, eine 
entsprechende Anzeige in der Zeitung, nicht selten noch auf der Lokalseite verbunden 
mit einem Hinweis auf die Annonce. 
Hier noch einmal der Hinweis auf die am 2. September 1920 dazu erschienene Anzeige 
oben links, welche auf anschauliche Weise die obigen Vermutungen unterstreicht.  

 
Wundersame Dinge, die man sich 
heute kaum noch vorstellen kann, 
müssen sich auch am Trebuser See 
zugetragen haben.  
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Man stelle sich vor, es ist richtig Winter, der See ist zugefroren und alle gehen hin … 
Mitten in der Woche! 
Denn die Annonce oben erscheint in der FWZ am 1. Dezember 1920, offensichtlich an 
einem Dienstag. 
Frage: Wann ist das nächste Eiskonzert am Trebuser See mit anschließendem Tanz-
kränzchen? 
 
Das schon 1921 der Fürstenwalder Anglerklub 1919 eine nicht unerhebliche Rolle auch im 
Bereich der Erwerbsfischerei vor allem bei der Vergabe on Angelberechtigungen 
gespielt haben muss, beweist folgender kleine Zeitungsartikel vom 12. März 1921. 

Vor allem staunt man, und das wird 
später noch gesteigert werden, 
wenn man das Einzugsgebiet des 
Anglerklubs betrachtet:  
Der damalige Flutkrug ist das heu-
tige „Forsthaus an der Spree“ an 
der Einmündung der Drahendorfer 
Spree in die Fürstenwalder am 
Sandfang etwas unterhalb der 
Kersdorfer Schleuse. 

Wir werden im Weiteren noch sehen, wie und mit welchen Mitteln unsere damaligen 
Angelfreunde, im Gegensatz zu heute hatte fast niemand ein Auto oder ein Motorrad, 
trotzdem ihre relativ weit entfernten Angelziele erreichten. 
 

Der Trebuser See muss sich auch schon damals fast völlig in der 
Hand des Fürstenwalder Anglerklubs 1919 befunden haben, weill 
man in der klitzekleinen Anzeige vom 27. März 1921 nicht einmal 
mehr anzugeben braucht, wer der Inserent ist. Das scheint schon 
selbstverständlich zu sein. 

 
Am 10. April 1921 beweist ein 
Artikel (unten) in der FWZ, dass 
auch die 120 Angelkarten der 
Spreestrecke bis Flutkrug (s. Hin-

weis vom 12. März) anscheinend vollkommen von den Mitgliedern des Fürstenwalder 
Anglerklubs 1919 beansprucht 
werden. Da sind die anderen 
nicht im Klub organisierten 
Freunde des Angelsports wohl 
leer ausgegangen. Es ist 
erstaunlich, dass der Ang-
lerklub schon so kurze Zeit seit 
seiner Gründung solchen Ein-
fluss in der Stadt ausgeübt 
hat. 
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Ein anderer Artikel in der FWZ vom 27. April 1921 links berichtet über die auch schon 
damals üblichen Schonzeiten für Fische, lässt aber 
auch erkennen, dass zum Beispiel der Regie-
rungspräsident in Frankfurt/Oder, bei entspre-
chenden Erfordernissen Abweichungen von den 
gesetzlichen Regelungen anordnen konnte. Es geht 
daraus aber auch hervor, dass Angeln mit der 
„Handangel“ und die so genannte „stille Fischerei“ trotz Schonzeit erlaubt waren.  
 
Im Jahre 1921 muss es auch am Trebuser See einen Fischer oder Pächter gegeben 
haben. Das lässt der kleine Zeitungsausschnitt oben rechts vom 12. September 1921 
vermuten, wenn man nicht annehmen will, dass der Fürstenwalder Anglerklub 1919 als 
Fischverkäufer auftritt.  
Dem Verfasser ist auch nicht bekannt, wo sich am Trebuser See zur damaligen Zeit eine 
Fischerhütte befunden haben könnte. Diese Anzeige taucht im Herbst 1921 aber 
verhältnismäßig oft auf, ohne dass ein Inserent angegeben wird. 
 
Ansonsten lässt der Fürstenwalder Anglerklub 1919 im Jahre 1921 nicht mehr viel in der 

FWZ verlauten, kündigt 
aber am 15. September 
in einem Artikel plötz-
lich sein drittes Stif-
tungsfest an, was sehr 
verwunderlich ist, denn 
etwa vor einem Jahr 
(1920) war ja das erste 

eben gefeiert worden, oder wurde schon 1919 aus 
Anlass der Stiftung ein Erstes gefeiert?  
Es wird wohl ewiges Geheimnis bleiben, wann denn 
nun das erste oder zweite Stiftungsfest stattfand, 
oder es handelt sich schlicht um einen Irrtum … 
Es war für den Rest des Jahres 1921 keine weitere 
Lebensäußerung des Anglerklubs in der Zeitung zu 
finden, keine weitere Annonce, kein Bericht vom 
Stiftungsfest, absolut nichts.  

Vermutlich hatte auch 
der Klub mit den Wi-
drigkeiten der Zeit zu 
kämpfen und verzichtete 
deshalb bis zum 7. Mai 
1922 auf irgendwelche 
Verlautbarungen. 
Hier links ist eine Anzei-
ge, die eine wichtige Mo-
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natsversammlung ankündigt.  
Ein kleiner Artikel in der gleichen Zeitungsausgabe zeigt, warum die Versammlung so 
wichtig ist und zeugt von umfangreichen Veränderungen, die darauf hindeuten, dass der 
Amtsschimmel schon damals ein riesiges Tier zu werden drohte und mächtig wieherte. 
Um Datenschutz und Persönlichkeitsrechte muss man sich wohl zu der Zeit auch nicht 
soviel Gedanken gemacht haben, denn die Behörden wollten, genau wie heute, auch schon 
alles ganz genau wissen. 

Nichtsdestotrotz ging es 
in der Zeitung im Früh-
jahr 1922 aber auch noch 
um andere wichtige Din-
ge: So z. B. um die Ver-
pachtung des Trebuser 
Sees, noch einmal um 
Schonzeiten und um den 
Ausbau des Oder-Spree-
Kanals mit ganz erstaun-
lichen Abmaßen. 
 
14. April 1922: Man lese 
und staune: Die Stadt soll 

bei der Verpachtung des 
Trebuser Sees das für die 
Einwohner günstigste Ange-
bot berücksichtigen und 
nicht etwa das, welches das 
meiste Geld bringt und dann 
soll der See auch noch 
fischgerecht behandelt wer-
den.  
Na, wenn das man gut geht…  
Es sieht so aus, als wenn die 
Stadt das dann auch noch so 
macht. Das muss ja wohl 

damals fast Demokratie gewesen sein. 
 
25. April 1922 (S. u.) Anfrage an den Sender Jerewan: 
Stimmt es, dass der OSP-K. mit 120 m breiten und 30 m 
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tiefen Schleusen aus-
gebaut werden soll? 
Antwort: „Im Prinzip 

ja – aber –man beachte 
das folgende Dementi 
vom 04. Mai 1922 
links“.  
Im Übrigen von damals 
bis zum heutigen Tage 
eine unendliche Ge-
schichte, die wie wir ja 
wissen, noch heute 
andauert …  
Auch der Herr Regie-
rungspräsident scheint 
1922 nicht so rück-
sichtsvoll und großzü-
gig wie ein Jahr zuvor 
zu sein und will die 

Schonzeit bis zum 31. Mai 
andauern lassen.  
24. Mai 1922:  
Nun lebt der Fürstenwalder 
Anglerklub 1919 wieder auf 
und kündigt für den Him-

melfahrtstag am Trebuser See ein Wettangeln an, ja man 
kann sagen, wie wir noch sehen werden, sogar eine Art 
Familienangeln mit allen „Schikanen“. 
Heute so etwas Vergleichbares an Himmelfahrt machen zu 
wollen und das noch um 3 Uhr in der Frühe, das grenzt da 
schon an Wahnsinn, denn es ist stark anzunehmen, dass kaum 
jemand kommen würde…  
Nun, man scheint auch nichts dagegen gehabt zu haben, auch 

mal ein Stück zu laufen. Das 
Schützenhaus befand sich 
auf dem Gelände, heute be-
baut mit DDR-Wohnblöcken, 
zwischen der heutigen Ernst-
Thälmann-Straße, Trebuser 
Straße und der Richard-
Strauss-Straße am Schüt-
zenplatz.  
Wie wir noch sehen werden, 
ist man damals und auch spä-
ter sehr oft mit klingendem 
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Spiel zum Angeln gezogen. 
Leider erschien wieder kein Bericht vom Ausgang des Wettangelns aber hier ist schon 
die nächste Anzeige zur Monatsversammlung Juni 1922, welche aus nicht bekannten 
Gründen um eine Woche verschoben wird. 
 
Am 7. November 1922 erscheint eine Bekanntmachung (oben) zur 
Novemberversammlung 1922: „Alle Mitglieder müssen erscheinen, da eine äußerst 

wichtige Tagesordnung vorliegt.“ 
Dies ist die einzige Stelle im Leben des Klubs, aus welcher man einen Berührungspunkt 
zu einem Arbeiteranglerbund erkennen kann.  
Es geht nämlich bei dieser Versammlung um die Frage, ob man aus dem Deutschen 

Anglerbund austritt und sich dem Märkischen Anglerbund e. V. anschließt, der sich mit 
dem Arbeiteranglerbund verschmelzen will. Vielleicht waren ja die Beitragsabfüh-
rungen an den MAB e.V. günstiger als an den DAB.  
Auch wird das nächste Stiftungsfest für den 11. November 1922 angekündigt.  
 
Aus der FWZ geht im Weiteren nicht hervor, wie sich der Anglerklub entschieden hat, 
und es verlautet auch nichts über Verlauf und Erfolg des Stiftungsfestes. 
Immerhin werden zum Stiftungsfest wieder fast die gleichen Vergnügungen wie im 
Vorjahr angekündigt.  
Es ist nicht bekannt, ob auch wieder „große lebende Fische“ 
vorrätig sind… 

 

Nun wenden wir uns dem Jahr 1923 zu. Am 4. Februar 1923 
erscheint die Einladung 
zur nächsten Monats-
versammlung, die diesmal 
an einem Dienstag statt-
finden soll.  
Man hat auch damals 
schon staatliche (polizei-
liche) Fischereischeine 
gehabt.  
Diese sind also keine 
Erfindung der Neuzeit, 
wie man sieht. Die Sache 
mit der Liste kommt mir 
irgendwie bekannt vor…  
 
Auch 1923 halten unsere 
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Vorfahren am Himmelfahrtstag wieder das beliebte Sommerangeln (Preisangeln) ab und 
wir Enkel dürfen ein wenig staunen, nicht nur darüber, wie man die Sache als Fest an 
sich angeht, denn inzwischen hat man sogar den Braunsdorfer Kanal gepachtet. (s. oben). 
Bleibt nur noch die Frage: War nun Montag der 6. oder war es der 7?. – Man ist sich 

nicht einig.  
Das war auch schon 
alles, was über das 
Jahr 1923 in der 
FWZ über den Für-
stenwalder Angler-
klub in Erfahrung zu 
bringen war, so dass 
man sich sogleich 
1924 zuwenden kann. 
Wie die Anzeige links 

(vom 15. Januar 1924) beweist, ist man auch mitten im Winter nicht träge, sondern hat 
eine Fahrt ins Aquarium organisiert. 
Leider geht nicht daraus hervor, wo das Aquarium ist, aber doch vermutlich in Berlin, 
denn man will mit dem Zug 
hinfahren und Kinder unter 
6 Jahren nicht mitnehmen.  
Interessanterweise scheint 
man auch sehr sanges-
freudig gewesen zu sein, 
denn die Angelsportfreunde 
werden aufgefordert, Lie-
derbücher mitzubringen …  
Die Anzeige oben enthält 
wohl auch einen kuriosen 
Druckfehler, denn man 
meint bestimmt nicht die 
Anstalt für Binnenschif-
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ferei sondern für Binnenfischerei, das spätere Institut für Binnenfischerei in Berlin-
Friedrichshagen zu DDR-Zeiten. 
Nun, wir wissen leider nicht, wie das Ganze ausgegangen ist, weil es darüber keinen 
Bericht gibt. 
Am 3. April 1924 wird zur nächsten Monatsversammlung eingeladen, es heißt wieder: 
„Alle Mitglieder müssen pünktlich erscheinen.“ …. 
Trotzdem hat man damals, wie heute auch, große Probleme mit der anglerischen Dis-
ziplin, was Versammlungsbesuch, Schwarzangeln, Einhaltung der gesetzlichen Bestim-
mungen usw., betrifft.  
Allerdings hat man anscheinend noch nicht mit der Vermüllung der Angelplätze zu 
kämpfen, was in der heutigen Zeit der Wohlstandsgesellschaft mit eines der Haupt-
ärgernisse darstellt. 
Wohl deshalb sieht sich der Vorstand am nächsten Tage (4. April 1924) zur Veröf-
fentlichung eines größeren Artikels zum Thema in der FWZ gezwungen (s. o.). 
Immerhin gibt es erstaunliche 
Neuigkeiten:  
So hat der Klub inzwischen 
nicht nur den Braunsdorfer, 
sondern auch den Kersdorfer 
Kanal gepachtet, hat eigene 
Fischereiaufseher „deren 
Anordnungen unbedingt Folge 
zu leisten ist“ und inzwischen 
450 Mitglieder!. 
Nichtsdestotrotz will man 
noch mehr Mitglieder werben, 
denn es „möchte der Klub 
doch a l l e Angler von 
Fürstenwalde und Umgebung 
in seinen Reihen wissen“. 
Auch wird wieder das be-
liebte Sommerangeln zu Him-
melfahrt angekündigt, viel-
leicht erneut am Brauns-
dorfer Kanal, mit erstaunlichen Beförderungsmöglichkeiten dorthin. 
Hier oben rechts nun im schon angekündigten Zeitungsartikel die genauen „Ausführungs-
bestimmungen“ und Organisationsanweisungen zum generalsstabsmäßig geplanten Wett-

angeln am Himmelfahrtstage im 
Jahre 1924. Wenn man das 
liest, geht einem sozusagen das 
Herz auf… 
Man kann sich immer wieder nur 
wundern, was und wie die 
Angelfreunde damals alles 
organisiert haben, z. B. Ab-
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marsch zum Wettangeln ab Philharmonie um 2 Uhr nachts! 
Wie der nächste Artikel vom 8. April 1924 (oben) in der FWZ zeigt, gab es aber auch 
noch andere Schwierigkeiten z. B. mit Uferbetretungsrechten, die den heutigen in 
nichts nachstehen.  
Bloß mit dem Befahren und Betreten der Zuwegungen zum Angeln scheint es noch nicht 
die Probleme der Jetztzeit gegeben zu haben, was aber möglicherweise daran gelegen 
haben mag, dass man bei Weitem noch nicht so viele Autos hatte, wie heute.  
In dem inhaltsschweren Artikel (vorige Seite oben) steckt wohl auch ein Hinweis auf 
das weiter oben schon erwähnte spätere Tabakgeschäft (Zigarrenladen) Drescher in 
der Eisenbahnstraße 54?, welches also, wie wir nun sehen, 1924 noch dem Angelfreund 
und Vorstandsmitglied Georg Falz gehörte. 
 
Aber das Leben geht 1924 noch weiter, denn schon wird das nächste Fest, das 

„Herbstangelfest“ in 
Angriff genommen 
(Anzeige vom 17. 
September 1924 
(links) und mit die-
sem dann das Jahr 
1924 zumindest in 
den Verlautbarungen 
der FWZ abge-

schlossen.  
1924 stellt ohne Zweifel den bis-
herigen Höhepunkt der Entwick-
lung des Fürstenwalder Angler-
klubs 1919 dar. 
Der Anzeige ist angesichts der 
sich 1924 jagenden Organi-
sations-Highlights nichts mehr 
hinzuzufügen, so dass wir uns 
getrost dem Jahr 1925 zuwenden 
können.  
In diesem Jahre werden wir 
gleich zu Anfang sehen, dass das 
Potential der Möglichkeiten etwas 
zu feiern bei Weitem noch nicht 
ausgeschöpft ist – hier links die 

Annonce vom 12. 
Februar 1925: 
Man hat also 
festgestellt, dass 
man neben den 
„normalen“ Fe-
sten, wie z. B. 
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Frühlings-, Sommer-, Herbst-, Winter- und Stiftungsfest, den Angelfesten An-, Ab- 
und Wettangeln auch noch Karneval in Form eines Maskenballs feiern kann.  
Das war sehr schön und praktisch, denn das Feiern scheint dadurch kein Ende zu 
nehmen … 
Und damit auch ja niemand die Annonce überliest, wurde noch ein kleiner Hinweis am 13. 
Februar 1925 in der FWZ hinterher geschoben … 

Allerdings gab es nicht nur fröhliche Anlässe um et-
was in der Zeitung zu veröffentlichen. Der Nachruf 
links vom 25. Mai 1925 für „unseren lieben eifrigen 
Sportskollegen und Mitbegründer des Klubs, den 
Bäcker Gustav Kettner“, der “seinen Weg ins ewige 
Heim“ angetreten hat, beweist einmal mehr, dass 
wohl, wie schon oben behauptet, der Mittelstand 
mehr oder weniger Träger des Anglerklubs war.  
Möglicherweise war ja der Bäcker Gustav Kettner 
ein Ahne der späteren bekannten Drogistendynastie 
Kettner in Fürstenwale. 
Es muss auch 1925 wieder am Trebuser See an 
Himmelfahrt ein aufwändig organisiertes Preisangeln 
gegeben haben. Leider lagen dazu aus nicht 
bekanntem Grunde keine Anzeigen oder Hinweise in 

der FWZ vor. 
Der Artikel links in der FWZ vom 13. Juni 1925 lässt erstmalig die später oft gängige 

Praxis der Veröffent-
lichung von Inhalt und 
Verlauf von Monats-
versammlungen der Mit-
glieder erkennen. 
Schön ist es, dass auch 
mal Namen genannt wer-
den, sowohl von Vor-
standsmitgliedern als 
auch von beim Angeln 
erfolgreichen Sports-
freunden. 
Sicher ist dieser Artikel 
auch eine gelungene 
Werbung für den Ang-
lerklub.  
Etwas kurios wirkt heu-
te die Ermahnung in der 
Dankesrede des zum 
Ehrenmitglied ernannten 
2. Vorsitzenden einer-
seits „zur Treue und 
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Einigkeit im Klub“ und 
andererseits „zu einem 

achtungsgebietenden 
Verhalten der Behörde 
gegenüber ...“. Hatte man 
solche Ermahnungen auch 
damals schon nötig?  

In der Anzeige oben sehen wir, dass die FWZ verspricht, unter der Rubrik „Spiel und 
Sport“ künftig mehr als bisher über die Angelegenheiten des Angelsports zu berichten. 
Hier ist auch schon die nächste aufgefundene Annonce zur Monatsversammlung März 
1926, die aus nicht bekanntem Anlass statt am Montag, erst am Dienstag stattfinden 
soll. 

Das bei Weitem Interessanteste an dieser Anzeige ist 
das erstmalige Auftauchen unseres bekannten Wappens. 
In keiner vorherigen Veröffentlichung ist dieses bisher 
gezeigt oder erwähnt worden. Wir dürfen daher an-
nehmen, dass das Wappen im Winter 1925/26 von einem 
leider unbekannten Künstler geschaffen wurde. 
 
Nun geht es mit Riesenschritten weiter bei der 
erfolgreichen Entwicklung des 
Anglerklubs 1919. zum Für-
stenwalder Anglerparadies. 
Wir dürfen im Folgendem der 
Errichtung eines Pavillons am 

Trebuser See im Saugrund 
beiwohnen (Anzeige vom 4. 

März 1926). Und wir stellen freudig erregt fest, dass auch 
schon damals Gemeinschaftsarbeit in arbeitsfreier Zeit 
(also so etwas wie NAW, (für nicht Eingeweihte: Das heißt 
„Nationales Aufbauwerk“, eine „Erfindung“ der DDR) und 
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„von der Stadtverwaltung dankenswerterweise kostenlos überlassenes Holz“ (heute 
Sponsoring) den Weg zum Erfolg ebnen.  
In diesem Sinne: 
„Erscheinen sämtlicher Mitglieder mit Bauwerkzeug, morgens 6.30 Uhr ist 

Ehrenpflicht.“ 

Jetzt wird auch mal wieder geangelt (Anangeln am Kersdor-
fer Kanal) und die nächste Monatsversammlung ist auch fäl-
lig. 
Damit auch alle Mitglieder wirklich informiert sind, hat man 
dazu noch obige kleine Anzeige veröffentlicht: 
Wohlweislich verschweigt man in der Anzeige die Abfahrts-
zeit und wie man zum Kersdorfer Kanal kommen will, denn es 
gibt ja einen Versammlungsbeschluss. Wer nicht zur Ver-

sammlung war, muss sich also 
erkundigen oder er hat das 
Nachsehen. 
Anzeige vom 29. Mai 1926: 
Nun geht es Schlag auf 
Schlag: Das diesjährige Preis-
Wettangeln am Trebuser See 
mit anschließendem Ang-
lervolksfest in der neu er-
richteten Schutzhütte (Pavil-
lon) am See steht auf dem 
Programm.  
Links der ausführliche Bericht 
vom Verlauf des Volksfestes 
(FWZ vom 8. Juni 1926).  
Insbesondere beachte man da-
bei die Dauer des Preis-Wett-
angelns. Sage und schreibe hat 
man doch tatsächlich von 
Sonnabend 18.00 Uhr bis 
Sonntagmittag 12.00 Uhr ge-
angelt, wenn man dem ge-
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schriebenen Wort Glauben schenken möchte. 
Es erstaunt auch immer wieder, wenn man die Berichte von den Veranstaltungen liest, 
mit welchem Enthusiasmus aller Beteiligten, was sowohl Organisation als auch Teilnahme 
betrifft, das Ganze vonstatten ging. 
Doch bald ist nun auch der Sommer im Jahre 1926 vorbei und der Herbst und somit das 
Abangeln steht vor der Tür: 

Alles, was bisher zu Organisation, Begeiste-
rung und offenkundiger Teilnahmebereit-
schaft gesagt bzw. geschrieben wurde, ist 
nicht mehr zu übertreffen und es ist nichts 
mehr hinzu zu fügen: 
Radfahrer! zur Kersdorfer Schleuse 3.30 Uhr 
Treff am Wasserturm. 
Bahnfahrer! Abfahrt 3.57 nach Briesen. Wenn 
man am Bahnhof in Briesen ist, ist man noch 
lange nicht an der „Kanone“. 
Und dann schickt man auch noch den gesamten 
Rest der Familie mit Kind und Kegel per Dam-
pfer „Stadt Fürstenwalde“ zwecks Tanzkränz-
chen als Krönung des Abangelns zur damals 
weithin bekannten und beliebten Ausflugsgast-
stätte „Zur Kanone“.  

Dort, wo damals das Leben in Form von Gaststättentrubel mit Tanz, Kaffee und Kuchen 
und Kahnfahrten per Kahnausleihe an großem Anlegesteg jahrzehntelang pulsierte, 
fristet heute das ehemalige im weiten Umkreis bekannte Ausflugsgasthaus ein 
trostloses Dasein mit zugemauerten Fenstern, zugewachsenem Biergarten, Erlenbruch 
als Freifläche und verlandendem Kersdorfer See (Kulturlandschaft adé), ganz so, wie es 
ein in meinen Augen falsch verstandener Naturschutz möchte, der an dieser Stelle 
keinerlei Entfaltung, der so hoch gelobten Tourismusentwicklung im Land Brandenburg 
zulässt.  
Die Kersdorfer Schleuse war damals mit respektabler Dampferanlegestelle, deren küm-
merliche Reste man heute noch „bewundern“ kann, ein bis von Berlin über Fürstenwalde 
und aus östlicher Richtung aus Frank-
furt/Oder und Fürstenberg (heute Ei-
senhüttenstadt) und aus dem heutigen Polen 
durch die Oder und den Oder-Spree-Kanal 
per Schiff gut erreichbares Ausflugsziel. 
Zu Zeiten der DDR wurde das Gebäude und 
das Gelände wenigstens noch im Sommer als 
Kinderferienlager genutzt. 
Übrigens, an die in diesem Falle über-
eifrigen Naturschützer gewandt: Die 
Fischotter, die Wasservögel und zum 
größten Teil die Fische von damals haben 
offensichtlich das ehemalige jahrzehn-
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telange Gaststätten(un)wesen und den Tourismus mit Kahnfahrten und Anlegestellen an 
der Kersdorfer Schleuse und auch die DDR bis heute überlebt.  
Aber ob sie die heutigen „Investoren“ in Madlitz und anderswo überstehen, ist sehr 
fraglich, wie es der jetzige seit etwa drei Jahren andauernde stinkende Zustand der 
Petersdorfer / Madlitzer Seenkette und des Briesener Mühlenfließes, welcher die dort 
wohnenden Menschen, den Kersdorfer See und damit auch die Spree über Gebühr 
belästigt und belastet, offensichtlich beweisen. 
Nun, solche Probleme hatte man damals nicht. Im Gegenteil: Der Zuspruch zu obiger 
Veranstaltung war so groß, dass ein Dampfer 
nicht ausreichte, die andrängenden Men-
schenmassen zu befördern. (Anzeige vom 11. 
September 1926 oben) 
Es ist sehr erstaunlich, wie schnell, flexibel 
und unkompliziert der Ansturm der Vergnü-
gungssüchtigen bewältigt wird.  
Kurz, wenn ein Schiff nicht reicht, dann las-
sen wir eben ein zweites fahren … 
Leider gibt es auch für diese Veranstaltung 
keinen Bericht vom Verlauf und Erfolg des 
Abangelns an der Kersdofer Schleuse.  
Das ist auch gar nicht schlimm, denn mit der 
Annonce rechts am 6. November 1926 steht 
das nächste Fest ins Haus, das 7. Stiftungs-
fest.  
Aus heutiger Sicht wäre es sicher nicht uninteressant der Reigenaufführung der 10 
Damen und Herren beizuwohnen, aufmerksam das „Damen-Wettangeln“ im Saal! zu 
verfolgen und die „modernen Tänze für die Jugend in der Diele“ mit zu erleben. 
Diesmal haben wir auch einen kleinen Bericht in der FWZ darüber (links) und wir können 
wiederum verzeichnen, dass der Fürstenwalder Anglerklub 1919 sicher kein Stadtarmer 

war, bewiesen durch 
die erstaunlichen 

Fischbesatzmaßnah-
men an den Pachtge-
wässern, die offen-
sichtlich allein vom 
Verein getragen wur-
den. 
 
Nun verlassen wir das 
aus anglerischer Sicht 
so erfolgreiche Jahr 
1926 und wenden uns 
den Folgejahren zu. 
Bis zum August 1927 
scheint es nichts au-
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ßergewöhnlich vom Fürstenwalder Anglerklub 1919 berichtenswertes gegeben zu haben. 

Am 7. August 1927 lesen wir per Anzeige und 
Hinweis von einer Teilnahme an einem Preisangeln 
des Anglerklubs Frankfurt an der Oder. Abfahrt 

3.52 Uhr vom Bahnhof Fürstenwalde. 
Leider war wieder kein Bericht zum Ergebnis und 
Verlauf der Veranstaltung auffindbar. 
Dafür steht aber eine Monatsversammlung ins Haus. 
Erwähnenswert: Der Sportsfreund Bredow will 
einen Vortrag über Raubfisch- und Nachtangeln 

halten. 
Das gab’s damals also auch schon.  
 
Am 5. Oktober 1927 
(Annonce unten) wird 
der geneigte Leser 
der FWZ mit einem 
weiteren Beweis der 
Rührigkeit und Viel-
seitigkeit des angleri-

schen Lebens im Klub konfrontiert: Was der Verschö-

nerungs- und der Verein 

für Heimatschutz – was es 
nicht alles für Vereine in 
Fürstenwalde gab – began-
nen, wird nun vom Anglerklub 

1919 im Verein mit Kon-

rektor Unger und Brunnen-
baumeister Louis Neumann 
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vollendet:  
Die Quelle am Trebuser See wird so 
saniert, „dass die Quelle heute gutes, 
kristallhelles, dauernd fließendes 
Quellwasser spendet, an dem sich so 
mancher an Sommertagen erfrischen 
und laben wird“.  
Nach meinen Berechnungen und wenn 
man sich die Quelle am Trebuser See 
heutigentags so ansieht, dürfte das 
seit mindestens 82 Jahren ein ein- und 

letztmaliger Vorgang geblieben 
sein. Auch der flehentliche Aufruf 
des letzten Satzes der Artikels 
muss wohl bis heute nicht die 
rechte Beachtung gefunden haben. 
Doch weiter geht’s mit dem Jahr 
1928:  
Da hätten wir zunächst erst mal 
ein Wettangeln, dann ein Abangeln 
in Berkenbrück und das 9. 
Stiftungsfest (unten) zu bieten 

und damit 
geht auch 
1928 mit 

„gewöhnlichen“ Höhepunkten zu Ende. 
 
Nun befinden wir uns im Jubiläumsjahr 1929.  
Der Fürstenwalder Anglerklub 1919 feiert sein 
10- jähriges Bestehen doch man lese selbst, was 
geschieht.  
Zunächst einmal wird das 10. Stiftungsfest 
diesmal schon im Mai statt im Herbst abgehalten 
und dann auch noch an 2 Tagen samt einer 
Bannerweihe. 
Den Annoncen nach zu urteilen, muss es sich um 
einen wahrscheinlich noch nie da gewesenen 
Höhepunkt in der Vereinsgeschichte der Stadt 
Fürstenwalde und im Leben des Fürstenwalder 
Anglerklubs 1919 gehandelt haben.  
Es ist, wenn man das so liest, immer wieder 

faszinierend 
im Vergleich 
zu heute, 
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was vom Vereinsvorstand und 
den Mitgliedern damals auf die 
Beine gestellt wurde. 
Man stelle sich nur den 
Fußmarsch von der Philharmonie 
zum Trebuser See am Sonntag-
morgen vor …- 
 
Nun, der erste Vorsitzende 
bedankt sich herzlich bei „allen, 

die durch tatkräftiges Eingreifen 
beim 10-jährigen Stiftungsfest und 
bei der Bannerweihe den Vorstand 
weitgehend unterstützt haben“. 
Immerhin hat ja auch ein Erster 

Bürgermeister Stoll die Weiherede 
gehalten.  
Es wäre sicher sehr interessant, 
wenn man heute noch etwas über 
den Verbleib des Banners erfahren 
könnte. 
 
Weitgehend im Dunkel der Ge-
schichte versteckt sich aber der 
Umstand, warum es auf dieser 
Versammlung im Juni 1929 zu einer 

„Lokalfrage“ gekommen ist, denn man wechselt bei dieser Gelegenheit überraschend 
noch sein Vereins-
lokal.  
Von der Philhar-
monie (10 Jahre 
lang unumstritte-
ne Heimat des 
Vereins und ein-
stiges Gründungs-
lokal) wird aus 
nicht ersichtlicher 
Ursache in den 

„Fürstenwalder 
Hof“ umgezogen.  
„Der Vereins-
schrank und das 
übrige Vereinsei-
gentum sind be-
reits zum neuen 
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Vereinslokal geschafft worden“ – Dieser Satz deutet auf Querelen hin und dass alles 
sehr schnell gegangen sein muss. 
Am 29. Juli 1929 erscheint der Artikel oben in der FWZ.  
 
Das Leben geht weiter.  

Auch 1929 (im Jahr 
der bisher größten 

Weltwirtschaftskrise 
vor 2008/9) veran-
staltet der Klub wieder 
ein recht pompöses 
Preis-Wettangeln am 
Trebuser See. 
 
Es beschämt heute 
immer wieder, wenn 
man betrachtet, wie 
man zum Angelort ge-
langt, wie lange gean-
gelt wird, und wie man 
offensichtlich mit wel-
chem Aufwand bei ei-
nem einfachen Wett-
angeln ganz Fürsten-
walde mit der gesam-
ten Familie und Teile 
Berlins bei einem 
regelrechten Volks-
fest mit einbezieht. 
 
Leider kann nun nicht 
weiter über das Ver-
einsleben des Fürsten-
walder Anglerklubs 
1919 in den Jahren von 
1930 – 1932 berichtet 
werden, weil diese 
Jahrgänge der FWZ 
unauffindbar sind und 
deshalb nicht zum 
Bestand des Museums 
in Fürstenwalde gehö-
ren. 

Doch es existiert noch ein Foto von einem gemeinsamen Angeln des Fürstenwalder 
Anglerklubs 1919 zusammen mit dem Briesener Anglerverein am Trebuser See im Jahre  
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1931. Es wäre ganz hervorragend und bestimmt eine tolle Sache, wenn es noch 
Zeitzeugen gäbe, die vielleicht heute noch, die eine oder andere Person auf dem Foto 
identifizieren könnten.  
Hier endet nun der 1. Teil der der Chronik des Fürstenwalder Angler Vereins 1919 e. V. 
Im 2. Teil wird beginnend mit dem Jahr 1933 fortgesetzt.  
 
 
 
 

Ende Teil 1 der Chronik des Fürstenwalder Angler Vereins 1919 e.V. 
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Chronik 

Fürstenwalder Angler Verein 1919 e. V. 

Teil 2 

Die Jahrgänge der Fürstenwalder Zeitung von 1930 bis 1932 liegen leider im 
Fürstenwalder Museum nicht vor. Deshalb kann es für diese Zeit keine Berichte über 

den Fürstenwalder Angler-Klub 1919 geben.  
 
Die nächste aufgefundene Anzeige ist vom  3. 
März 1933. Es wird zu einer wichtigen au-
ßerordentlichen Mitgliederversammlung auf-
gerufen. Offensichtlich wirft der „größte 
Führer aller Zeiten“ schon seinen finsteren 
Schatten auf das Vereinsleben, wie wir in der 
nächsten Zeit öfter noch feststellen werden, 
denn er ist gerade eben Ende Januar 1933 
zum Reichskanzler bestimmt worden. 
Wenn wir nicht noch einen Zeitzeugen finden, 
werden wir wohl nie erfahren, warum es unbe-
dingt am 6. März 1933 eine außerordentliche 

Generalversammlung 
sein musste und aus 
welchem Grunde 
jetzt wieder doch 
das Haus „Philharmo-

nie“ Vereinslokal ist, denn aus 
nicht bekanntem Beweggrund 
hatte man ja 1929 noch den 
„Fürstenwalder Hof“ zum Ver-
einslokal erkoren. 
Es war auch nicht in Erfahrung 
zu bringen, was denn nun auf der 
außerordentlichen Generalver-
sammlung so „außerordentliches“ 

besprochen bzw. verhandelt wurde.  
Aber immerhin gibt es im Mai 1933 ein weiteres Lebenszeichen vom Verein. Man will zum 
Anangeln zur Kersdorfer Schleuse fahren und das, so denkt man zunächst, auch nicht 

irgendwie mit dem 
Fahrrad oder mit dem 
Zug, nein, es müssen 
zwei Schiffe sein. Und 
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da man ja so bekannt ist, braucht man sich ja als Veranstalter hier nicht mehr unbe-
dingt mit Name und Adresse zu 
„outen“, war ja schließlich irgend-
wie selbstverständlich. 
Hoffen wir, dass O. Schmidt aus 
der Wassergasse mit „Helga“ und 
Hermann Klinke mit „Ursula“ 
„gütigen Zuspruch“ gefunden ha-
ben… 
Nur Mut! Der Verein veröffent-
licht ja auch noch eine Annonce.  

Die Anzeige zum Thema Anangeln vom 6. Mai 1933 zeigt, dass die wirklich starken 
Männer des Vereins zur Fahrt zum Kersdorfer Kanal nicht etwa die Motorschiffe 
„Helga“ oder „Ursula“ benutzen – nein – die fahren mit dem Rad. Die Schiffe bleiben 
wohl mehr Frauen, Kindern und Alten vorbehalten. 

Nanu, da glauben wohl einige nicht so 
recht daran, dass Motorboot „Helga“ 
am Sonntag „bestimmt“ nach Kers-
dorf zum Anangeln fährt – besser 
noch schnell einen Hinweis zur Be-
stätigung nachgeschoben. 
Und nun noch mal für alle weiterhin 
ungläubigen …: 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der nächste große Zeitungsartikel vom 19. September 1933 auf der folgenden Seite 
bedarf keines weiteren Kommentars. Nun wissen wir, wohin der Hase läuft und wie 
wichtig das Angeln für das Deutsche Volk nun geworden ist… 
Jetzt erkennen wir vielleicht auch, warum im März 1933 eine „außerordentliche 
Generalversammlung“ abgehalten werden musste, denn: Neue Führung brauchen Land  
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und Verein. 
Man beachte auch besonders den 1. Preis für die zweipfündige Schleie des „Anglerpoe- 
ten“ Richard Schmidt und den allerhöchsten Besuch u. a. des Vorsitzenden des 
Reichsverbandes Deutscher Sportangler Herrn Linsert! Von diesem Herrn werden wir 
später noch etwas lesen. 
Interessant ist auch, wie der derzeitige Vorsitzende Töpfer meint, wie durch das 
Angeln die Wirtschaft angekurbelt wird, weil die Angelfreunde einen großen Teil ihres 
Lohnes zum Ankauf von Angelgeräten usw. verwenden. 
Ganz toll, welchen enormen Nutzen man unter der Regierung des großen Führers aus 
dem Angelsport zieht und wie groß die „Rolle der Bedeutung“ des Angelsports im Staat 
ist.  
Jedenfalls ist mir der Angelsport noch nie so bedeutend für Volk und Vaterland, für 
Handel und Wirtschaft samt Industrie vorgekommen, wie das in diesem obigen Zei-
tungsartikel in seltsam berührender Weise geschildert wird.  
Vielleicht kann ja unsere jetzige Regierung im Angesicht von galoppierender Finanz- und 
Wirtschaftskrise sich hier noch wertvolle Anregungen holen, wie man die Wirtschaft z. 
B. durch Förderung des Angelsports ankurbeln kann. 

Unser Anglerklub jedenfalls 
veranstaltet auch 1934 zum 
Fasching wieder einen zünfti-
gen Maskenball und da haben 
wir’s – jetzt gibt es das Zi-

garrengeschäft Drescher in 

der Eisenbahnstraße und wir 
dürfen wohl davon ausgehen, 
dass der Vater unseres Angel-
freundes Dieter Drescher zu 
diesem Zeitpunkt bereits Mit-

glied im Fürstenwalder Anglerklub 1919 war. (Anzeige vom 8. Februar 1934) 
Glücklicherweise 
haben wir auch 
einen Bericht vom 
Verlauf und Er-
folg des Masken-
balls.  
Man erkennt, 
dass auch der 
Fürstenwalder 
Anglerklub voll 
von der vorherr-
schenden Politik 
vereinnahmt wor-
den ist, denn als 
Kapelle spielen 
die Mitglieder 
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eines SS-Musikzuges und 
die „Nagelung des auch hier 
zu Gast gewesenen Winter-
hilfsritters“ verschafft dem 
„Winterhilfswerk“ neue Mit-
tel. 
Doch wir sehen als nächstes, 
es wird auch wieder gean-
gelt. Das Anangeln 1934 
steht auf dem Plan. (Ankün-
digung vom 4. Mai 1934) 
Man kann nur immer wieder 
den Hut ziehen: Die Angler 
fahren mit dem Fahrrad ab 
Wasserturm, um in der Nä-
he der Kersdorfer Schleuse 
an der alten Spree zwischen 
Flutkrug und Neubrücker 
Straßenbrücke (u. a. am Ka-
stanienweg) zu angeln und 
der Anhang kommt mit dem 

Dampfer nach, um dann in 
der „Kanone“ zu feiern.  
Wie wir staunend sehen, ist 
inzwischen auch die Spree-
strecke Drahendorfer 
Spree vom Klub gepachtet 
und die Mitgliederzahl liegt 
etwa bei 350, lag in den 
zwanziger Jahren aber 
schon mal bei über 400. 
Das Schöne an der ganzen 
Sache ist, dass vom Verlauf 
und Ergebnis des Tests der 
Drahendorfer Spreestrecke 
bei diesem Anangeln ein aus-
führlicher Bericht vorliegt. 
(links) 
Besonders tröstlich für uns 
heute ist dabei, dass auch 
zu den damaligen durchaus 
fischreicheren Zeiten of-
fenbar auch schon zwar alle 
Tage Angeltag, aber nicht 
alle Tage „Fangetag“ war. 
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(Blöder Ostwind und 
auch noch eitel Son-
nenschein – einfach 
kein Angelwetter!). 
Wie kann man sonst 
als Angler an der 
Angelstelle beim An-
angeln ein „Nicker-
chen“ machen, so 
dass einige, wie im-
mer zum Scherzen 
aufgelegte Witzbol-
de unserem Angel-
freund Fidicke? einen 
solchen Streich spie-
len können, wie oben 
beschrieben?  
 
Als nächstes und 
letztes im Jahre 
1934 haben wir aus-
führliche Berichte 
von einem vom Klub 
veranstalteten, als 
„Deutscher Angler-
tag“ deklariertes 
Wettangeln, wiede- 

rum als Werbeveranstaltung konzipiert, am Trebuser See am 17. Juni 1934 (links oben). 
Damals muss wohl ein Volksfest das andere gejagt haben.  
Schön ist es, dass diesmal wieder jede Menge Namen und Fangergebnisse veröffent-

licht wurden.  
Es muss damals auch noch be-
deutend mehr Aale gegeben 
haben, aber wohl noch keine 
oder nicht so viele Karpfen, 
dafür aber auch schon jede 
Menge Bleie und Schleie, von 
Plötzen und u. ä. ganz zu 
schweigen.  
Stellt sich bei näherer Be-
trachtung der Fangergebnisse 
die Frage: Waren die Karpfen 
damals schon, wie heute so 
oft, genau so beißunlustig? 
Niemand hat anscheinend 
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einen solchen Fisch am 17. Juni 1934 im Trebuser See gefangen. 
Auch stellen wir mehr oder weniger verwundert fest: Es gibt keinen 1. Vorsitzenden 
mehr. Wir haben jetzt einen Klubführer Töpfer… 
Was ist los? Es sind noch nicht alle Angler dem Reichsverband Deutscher Sportangler 
(RDS) und somit dem Fürstenwalder Anglerklub 1919 beigetreten? Das muss sich aber 
schnell ändern. Schließlich wollen wir uns ertüchtigen.  
Niemand ahnt ja zu diesem Zeitpunkt, was nur etwa fünf Jahre später passieren wird. 
Weitere Verlautbarungen vom Klub waren im Jahre 1934 nicht aufzufinden.  
Deshalb wenden wir uns nun dem Jahr 1935 zu. 

Als erstes in diesem Jahr ist Pflichtarbeit an-
gesagt und - wir staunen erneut Bauklötzer – am 
klubeigenen Fischaufzuchtteich an der Kers-
dorfer Schleuse.  
Wie wir sehen, war der (Pflicht)arbeitseinsatz 
auch schon erfunden. 
Die kläglichen Überreste des damaligen Fisch-
aufzuchtsteiches, eigentlich waren es sogar 
zwei Teiche an der Kersdorfer Schleuse, kann 
man heute noch, also über 70 Jahre später, er-

kennen. 
In den 1980-er 
Jahren wollte die 
Ortsgruppe Briesen 
des DAV der DDR 
diese beiden Teiche 
wieder in Betrieb 

nehmen und hat dazu schon viele Stunden Aufbauarbeit geleistet.  
Zur Wendezeit nach 1989 ist leider aber wieder alles gestorben, so dass die Teiche 
heute erneut der Sukzession überlassen, wieder völlig mit Bäumen und anderem Auf-
wuchs überwuchert sind. 

Als nächstes ist aber 1935 
offensichtlich erst mal eini-
ges Grundsätzliches zu klä-
ren. Da wäre zunächst ein-
mal - die Frage: Wer ist 
denn nun eigentlich ein 
Sportfischer? Lesen wir 
links, dann wissen wir es 
ganz genau. 
Als nächstes beteiligt sich 
unser Verein am Anglertag 
1935 in Storkow, wo gleich-
zeitig das 10-jährige Beste-
hen des dortigen Vereins 
gefeiert wird.  
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Wie wir sehen, sind wohl jetzt 
alle Angler im Reichsverband 
Deutscher Sportfischer fest und 
straff organisiert. Unser Verein 
gehört zum Bezirk 10. Das ist gut 
zu wissen.  
Interessant ist, dass man jetzt 
schon mit dem Bus nach Storkow 
fährt, statt mit dem Fahrrad und 
dass romantische Übernachtungs-
möglichkeiten auf Strohlagern 
und auch auf Betten bereitge-
stellt sind, und die Vereinskasse 
gibt sogar die Kosten für die Bus-
fahrt her.  
Auch haben wir ein neues Fische-
reigesetz. Es erstaunt nicht, dass 

jetzt jegliches Angeln außer für 
Urlaubs- und Feriengäste vom Be-
sitz des Reichsfischereischeins 
und damit praktisch von der Mit-
gliedschaft im RDS abhängig ist, 
also, wer nicht mit uns ist, ist ge-
gen uns“… 
Und nun wissen wir auch, warum 
letztens im Trebuser See keine 
Karpfen gefangen wurden. Die 
waren wohl alle zu Kersdorfer  
Schleuse ausgewandert.  
Das ist auch interessant: Der 
Schleusenverwalter an der Kers-
dorfer Schleuse war Mitglied des 
Fürstenwalder Angler-Klubs 1919. 
Als nächstes haben wir einen Be-
richt vom Abangeln am Trebuser 
See vom 12. September 1935 
(links).  
Trotz kühlen Wetters und unan-
genehmen Windes haben die jetzt 
sog. Sportkameraden doch gute 
Fangergebnisse aufzuweisen, al-
lerdings wieder keinen Karpfen. 
Das ist doch einigermaßen son-
derbar, oder war das Hegeangeln 
zum Schutz der Karpfenbestände 
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auch schon erfunden? 
Na, 63 Pfund Fische, das ist doch schon was. 
Im weiteren Verlauf der Geschichte insgesamt weiß man gar nicht so recht, wie man die 
aufgefundenen Berichte und Verlautbarungen nun kommentieren soll.  
Es kann offensichtlich keine Rede davon sein, dass der Fürstenwalder Anglerklub 1919 
zur Zeit des „1000- jährigen Reiches“ irgendwie verboten gewesen wäre, wie das ver-
schiedentlich zu DDR-Zeiten und nach der Wende kolportiert wurde. Der Klub hat 
sicher auch nicht an einem Widerstandskampf in irgendeiner Form teilgenommen, 
zumindest nicht in der Zeit bis Ende 1937, soweit es überhaupt durch das Vor-
handensein von Zeitungsberichten möglich ist, die geschichtlichen Ereignisse zu ver-
folgen.  

So gedenkt eben der Vereinsleiter Töpfer an-
lässlich des 16-jährigen Bestehens des Fürsten-
walder Anglerklubs 1919 des Führers „der die 
Einigkeit im deutschen Angelsport herbeige-
führt hat“.  
Der stellvertretende Gauführer Bredow ist Eh-
renmitglied im Klub, eben der Emil Bredow, der 
noch im Jahre 1925 im Zeitalter der ersten 
deutschen Republik, der „Weimarer“, 2. Vorsit-

zender des Klubs 
war und „in schlich-
ten Worten“ an-
lässlich einer Aus-
zeichnung mit ei-
nem Diplom, die An-
gelfreunde des 
Klubs „zur Treue 
und Einigkeit im 
Klub und zu einem 
achtungsgebieten-
den Verhalten der 
Behörde gegenü-
ber“ ermahnte. (s. 
Teil 1, S. 13)  

Also auch 10 Jahre später plädiert der nunmehrige stellvertretende Gauführer und ver-
mutliche Parteigenosse? Bredow wieder für ein „gutes Einvernehmen mit den staatlichen 
Behörden und der Stadt“, was den Verein „zur Höhe“ geführt hat. 
Man ist und man gibt sich angepasst, wie man nur angepasst sein kann.  
Ich denke, dass wir, die wir heute in der Mehrzahl auch wieder genauso an die heute 
herrschenden Verhältnisse angepasst sind, gleichwohl man diese heutigen ganz und gar 
nicht mit den damaligen vergleichen kann, genau und gerade deswegen, daraus im 
Nachhinein auch niemandem der damaligen Akteure einen Vorwurf machen sollten.  
Später, wenn solche uns nach 1945 in ihrem gesamten Ausmaß bekannt gewordenen 
schlimmen Vorgänge und Untaten überwunden sind, vom Widerstand zu reden ist eine  
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Sache, wenn es aber 
gefährlich ist, so etwas 
auch tun, ist eine ande-
re!  
Auch bin ich überzeugt 
davon, dass unsere da-
maligen Angelfreunde 
zumindest zu diesem 
beschriebenen Zeit-
punkt fest daran ge-
glaubt haben, einer gu-
ten Politik zu dienen.  
 
Nun geht es weiter im 
Jahre 1936. Es liegt 
ein Bericht von der 
Jahreshauptversamm- 

lung im Januar 1936 vor. Man kann immer nur einer grenzenlosen Verwunderung 
Ausdruck geben:  
Woher hat der Klub solche Gelder wie z. B. allein für den Fischbesatz in Höhe von 2.169 
Rmk im Jahre 1935 hernehmen können, wenn doch für die Pachtgewässer auch noch 
etwa 2.000 Rmk jährlich fällig waren? Die Mitgliederzahl von 351 erklärt natürlich 
einiges, aber sicher nicht alles. Wie wir z. B. sehen, konnte man es sich leisten, für den 
Maskenball wiederum nur 50 Pfennig Eintritt zu nehmen.  
Es fragt sich auch, woher und wie der Klub die annähernd 2.000,- Mark Pachtgelder für 
die zahlreichen gemieteten Gewässer jährlich her- bzw. zusammenbekommt. Auch hier 
zeigt sich wieder, dass der Klub keine Armut gelitten haben kann und wer so in der 
Öffentlichkeit agiert, war wohl auch zur Hitlerzeit nicht verboten, wie das verschie-
dentlich behauptet wurde. Jedenfalls ist das alles ein weiterer Hinweis darauf, dass die 
Mitgliedschaft im Anglerklub nicht ganz billig gewesen sein kann. 

Interessant ist auch die damalige Sitte, 
dass der „Sportkamerad“ August Töpfer 
nach seiner Wiederwahl als Vereinsleiter 
seinen weiteren Mitarbeiterkreis , also die 
Vorstandsmitglieder, als da sind Kassen-
wart, Gewässerwart, Jugendwart usw., 
selbst bestimmte. 

Natürlich, wie nicht anders zu erwarten, 
gibt es auch am 1. Februar 1936 wieder ei-
nen zünftigen Maskenball, leider aber kei-
nen Bericht über seinen Verlauf. 
So müssen wir uns mit den dazu erschie-
nenen Anzeigen begnügen.  
Als nächstes haben wir mal zur Auflocke-
rung etwas Lustiges, hier als „Niederlage 
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der Zivilisation“ bezeichnet, abgebildet in 
der FWZ vom 3. April 1936. 
Vom 5. Mai 1936 ist der Bericht vom Anan-
geln am Kersdorfer Kanal mit obligatori-
schem Tanzkränzchen in der „Kanone“ auf 
der Monatsversammlung Mai.  
„Die Beteiligung war gut, der Fischfang 
besser als im Vorjahre.“ 
Aufhorchen lässt die Mitteilung, dass ab 1. 
Mai 1936 die bis dahin wohl geltende Ver-
billigung der Verbandsbeiträge für Rent-
ner, Invaliden und Arbeitslose wegfällt. 
Auch ist von einem Sportanzug ohne Ärmel- 
und Kragenabzeichen die Rede. Es wird 
wohl heute sehr schwierig sein, zum Sach-
verhalt noch näheres zu erfahren. 

Dass unser Aufzuchtteich an der Kersdorfer Schleuse dazu geeignet war, 4000 Karpfen 
vorzustrecken, wusste ich bis 
dahin auch noch nicht und 
selbstverständlich muss „un-
sportliches Angeln“ unterblei-
ben, denn „Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz“. 
 
Am 8. September (unten) und 
am 7. Oktober 1936 auf den 
Monatsversammlungen gibt es 
sehr ausführliche Berichte über 
den schon getätigten und 
beabsichtigten Fischbesatz an 
den Pachtgewässern des Klubs 

in der FWZ.  
Es ist einfach unglaublich, welche Fischmengen und –arten anscheinend doch Jahr für 
Jahr, allein getragen vom Klub, in die von diesem bewirtschafteten Gewässer gekommen 
sind. 
Nicht unerwähnt soll bleiben, dass auf der September-Versammlung 1936 des 
verstorbenen Sportkameraden Gottfried Reß feierlich gedacht wurde. Dieser 
Sportkamerad ist einer der zwei Angelfreunde (der zweite ein Herr Mietas), die 
seinerzeit im Frühjahr des Jahres 1919 alle Angler vom Trebuser See aufriefen sich in 
der „Philharmonie“ zu treffen, als der Fürstenwalder Anglerklub 1919 gegründet wurde 
(s. Teil 1, S. 1). 
Es sollte auch ein Pachtvertrag für den Trebuser See für weitere 12 Jahre mit der 
Stadt abgeschlossen werden.  
Es ahnt ja wohl kaum jemand, dass in den Wirren und an den Folgen des in wenigen 
Jahren tobenden 2. Weltkrieges und danach sowohl das 3. Reich, der Pachtvertrag, als 



 - 35 -

auch der Anglerklub 1919 im Mai 1945 
erst einmal untergehen werden. 
Ansonsten zeigen die Berichte das ge-
wohnte routinierte Vorgehen zur Vorbe- 
reitung und Durchführung weiterer anglerischer Höhepunkte im Leben des Vereins.  
Man will sich auch an einer Kleintierausstellung z. B. mit Aquarien beteiligen, will über 
Erlebnisse beim Angeln plaudern und “Im Laufe der Wintermonate sollen die von früher 
her bekannten Bastelabende wieder eingeführt werden.“ 
Zum Abangeln am See will man sich bei einem Sportkameraden Grützmann (Weinberge) 
treffen. Dessen Sohn? und Vereinsmitglied Günter, leider schon verstorben in den 
1990-gern, habe ich selbst noch kennen lernen dürfen. Jedenfalls zeugen die Berichte 
insgesamt von einem reichhaltigen, interessanten und abwechslungsreichen Vereins-
leben. 
Besonders auf der Monatsversammlung Oktober 1936 (oben rechts) gibt der 
„Vereinsführer“ Töpfer auch besondere Ausblicke auf zentrale Veranstaltungen u. a. 
auch in Berlin im nächsten Frühjahr und auf „Anregung“ der Gauführung „bildet der 
Verein in diesem Jahre erstmalig für das Winterhilfswerk des deutschen Volkes einen 
besonderen Fond.“  

Interessant ist auch, dass „im nächsten Jahre 
für den Stadtsee nicht mehr Angelkarten 
ausgegeben werden, als Stände und Kähne 
vorhanden sind.“ und dass auch im 3. Reich 
schon „Fangzettel“ ausgefüllt werden mussten, 
um deren pünktliche Abgabe auch damals schon 
gebeten werden musste. 
Als letztes Lebenszeichen aus 1936 haben wir 
nun noch das 17-Jahre-Jubiläum. Früher hat 
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man eben jedes Jahr Geburtstag gefeiert. So etwas können wir uns heute gar nicht 
mehr leisten.  

Unter der Überschrift „Neues 
Leben im Angelrevier“ er-
scheint am 22. April 1937 ein 
Artikel über das Leben im 
Fürstenwalder Anglerklub 1919.  
Man baut Angelstände, bessert 
aus und malert, die Kähne 
werden überholt – kurz ein Bild 
des Friedens und des Froh-
sinns. 
Zum Anangeln will man wieder 
zur Kersdorfer Schleuse fah-
ren. Dort muss es doch zu 
schön sein… 
Sehr interessant: Am Tage des 
Anangelns ist das Angeln an al-
len anderen Pachtgewässern 
untersagt. So etwas Ähnliches  

hatten wir doch zu Zeiten am 1. Mai auch! Statt zu demonstrieren, wäre man doch viel 
lieber Angeln gegangen!  
Mit solchen ähnlichen Problemen musste man 
sich wohl auch zu Zeiten des „Großen Führers“ 
herumschlagen, denn gleich in der nächsten 
Verlautbarung vom 6. September 1937 verbie-
tet man auch an Versammlungstagen das Angeln 
und das Schnüre legen oder heben! 
Wahrscheinlich wollten doch Einige sich nicht 
zu weit „kameradschaftlich näher bringen“ oder 
die politische Indoktrination, wie jetzt sicher 
auf jeder Monatsversammlung üblich, über sich  

ergehen lassen, so dass man 
wahrscheinlich zunehmend 
ernstliche Schwierigkeiten 
mit Veranstaltungsbeteili-
gung und Versammlungsbe-
such bekam. 
Stiftungsfest war auch 
wieder mal, vermutlich das 
17. oder 18.? Ganz genau 
weiß man das nicht. 
Aber „die ihrem Verein an 
diesem Festabend die Treue 
hielten, sind durchaus auf 
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ihre Kosten gekom-
men.“ 
Diese vage Formulie-
rung deutet auch da-
rauf hin, dass das vie-
le Sportkameraden 
nicht getan haben 
könnten und unter-
streicht das o. gesag-
te. 
Nichtsdestotrotz, 
Karpfen und Schleie, 
lebend oder tot, wa-
ren auch wieder im 
Angebot. 
 
Am 18. Oktober 1937 
erscheint der letzte 
auffindbare Bericht 

über die Aktivitäten 

des Fürstenwalder 

Angler–Klubs 1919. 
Dieser Artikel wirft 
noch einmal ein be-
zeichnendes Licht auf 
die frühere Größe und 
Leistungsfähigkeit  

des Vereins bevor, wie wir heute wissen, alles im Granat- und Bombenhagel des 2. 
Weltkrieges ab September 1939 untergeht. 
Hier endet nun der 2. Teil der Chronik des Fürstenwalder Angler Vereins 1919 e.V.. 
 
Der Verein wird unter den Nachkriegsbedingungen im 1949 neu entstandenen Teilstaat 
Deutsche Demokratische Republik (DDR), neben der Bundesrepublik Deutschland (BRD) 
als Konstruktionen der Siegermächte, hervorgegangen aus dem zerschlagenen ehema-
ligen Groß-Deutschen Reich, das 1000 Jahre wären sollte, aber nur mal 12 Jahre 
überdauerte, als Ortsgruppe Fürstenwalde im Deutschen Anglerverband der DDR 

(DAV) bis 1990 fortbestehen.  
 
Erst nach der Wiederherstellung der deutschen Einheit im gleichen Jahre wird er 
seinen traditionsreichen Namen als Fürstenwalder Angler Verein 1919 e.V. wieder 
annehmen und bis zum heutigen Tage fortbestehen.  
 

 


